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IMnrfraîr.
Sßrebigt, gehalten ©onntag, ben 2. 37carg 1902, bon ißaftor 21. h. © i 11 o t

in ißetersiburg.

©ine SBelt be§ Sobeê boll! SÖie ein Rubelt) tjnmuê foil e§ jefet auci) gießen
burd) unfere Seelen in biefer fieiligen, feierlichen ©tunbe, ba mir mieberunt
gufantmengeEommen finb, um git xeben über ^oïfeê, ©dföne» unb ©rojfeë,
beffen e§ fobiel bocf) im Seben gibt, menn mir e§ nur finben, felfen unb faffen
motten, E)inmegfd)auenb über baâ kleine unb fiebrige, ba§ im Sllltagêleben
fo oft fid) ïfemmenb breit mad)t unb mie Sleigemicfjte an ben ©cpmingen
unfereê freien ©mporftrebenê haftet.

©ib, ©ott, baff mir un§ bollïommen bemufft merben, baff gerabe biefes!
©treben eine lebenbige ®raft ift, bie nicht unterbrüdt merben foil unb barf
fonbern bie unê $ir näljer bringen muff, auf bafj mir ben Stempel ©eine»
©etfteê bem Seben aufbrüden, unb gefegnet bon ®ir, gum ©egen merben allen
benen, bie mit un§ finb. ©ib, baff biefe» Seben bann ein ©empel merbe,
mo Soblieber erfdfallen unb burd) bie offenen ©üren EjinauSfirömen in bie

SBelt, unb baff bann alle, bie fie I)ören, mit einftimmen in ben ©efang, ein
jebcr mit feinem eigenen Siebe unb bod) bie allgemeine harmonie nic6)t f±ö=

renb, fonbern in SBaEjrlfeit boHenbenb. ©enn ©u mittft e§ ja, baff feber, menn
er fein Seben auêlebt, nad) feiner ©igenart, nur forge, baff ba§ heilige ©ein
nidft erïalte ober gar berlöfcfie.

©ib nur, baff eê nicht ft i 11 e merbe in unfern SBopnungen unb baff aud)

in unê felbft nicht bie ftarre Stulje be§ ©obeê in um» eingieße, benn fonft
mürben mir untreu ®ir unb bent, mogu ©u uit§ berufen.

©abor bel)üt un§, ©ott. Stmen.

2ejt: SSac^et auf, tljr, bie ifir fdjlaft
OPauli, @p£)ef. Y, 14.)

Dtidjt mit! ich heute reben gu ©ud), meine Çreunbe, bon foläfett, gu betten

ba§ SSort bringt: SBadfet auf! Sticht bon ben ©d)Iafenben, bie auferftelfen
feilten bon ben ©oten. $d) mill reben bon bem, b e r m e d t, beffen ©timme
ift, mie bie be§ Stufenben, ftarï unb gcmaltig. fgd) löfe bamit ein 23erfpred)en
ein, meldje» id) einmal gab, gu prebigen bott ©iegfrieb, bem ftarEetx Reiben,
ber fiegetxb ben gibt, bem halben ber germanifdfen ©age, meldet:

23ntnl)ilbe mcidjEüfft.
©in alter 37tt)tE)o§ alfo mirb un§ führen. $sl)r mifgt, mie id) fie liebe, biefe

alten STcpEpett, bie ©rgäl)lungen bon ben ©öttern, 2fbbilb unb SSorbilb ber

SOtenfdjen, mie fie gelebt ifaben unb geliebt unb gelitten, mie mir, mie fie fidj
gefreut unb gerungen unb geEämpft I)aben, mie mir. 3Jii)tI}eix : ißrebiger finb
fie mir. Sticht foldfe, bie ihre SBeiêffeit au§ 23itd)ern idiöpfett, 5ßrebiger mie bie

alten SßropEjeten, mitten im Sebett ffebcnb, E) o d) ba§ hauph E)örenb, ma§ am

— II —

Siegfried.
Predigt, gehalten Sonntag, den 2. März 1902, von Pastor A. H. GiIlot

in Petersburg.

Eine Welt des Lobes voll! Wie ein Jubelhymnus soll es jetzt auch ziehen
durch unsere Seelen in dieser heiligen, feierlichen Stunde, da wir wiederum
zusammengekommen sind, um zu reden über Hohes, Schönes und Großes,
dessen es soviel doch im Leben gibt, wenn wir es nur finden, sehen und fassen

wollen, hinwegschauend über das Kleine und Niedrige, das im Alltagsleben
so oft sich hemmend breit macht und wie Bleigewichte an den Schwingen
unseres freien Emporstrebens haftet.

Gib, Gott, daß wir uns vollkommen bewußt werden, daß gerade dieses
Streben eine lebendige Kraft ist, die nicht unterdrückt werden soll und darf
sondern die uns Dir näher bringen muß, auf daß wir den Stempel Deines
Geistes dein Leben aufdrücken, und gesegnet von Dir, zum Segen werden allen
denen, die mit uns sind. Gib, daß dieses Leben dann ein Tempel werde,
wo Loblieder erschallen und durch die offenen Türen hinausströmen in die

Welt, und daß dann alle, die sie hören, mit einstimmen in den Gesang, ein
jeder mit seinem eigenen Liede und doch die allgemeine Harmonie nicht stö-
rend, sondern in Wahrheit vollendend. Denn Du willst es ja, daß jeder, wenn
er sein Leben auslebt, nach seiner Eigenart, nur sorge, daß das heilige Dein
nicht erkalte oder gar verlösche.

Gib nur, daß es nicht stille werde in unsern Wohnungen und daß auch

in uns selbst nicht die starre Ruhe des Todes in uns einziehe, denn sonst

würden wir untreu Dir und dem, wozu Du uns berufen.
Davor behüt uns, Gott. Amen.

Text: Wachet auf, ihr, die ihr schlaft!
(Pauli, Ephes, V, 14.)

Nicht Will ich heute reden zu Euch, meine Freunde, von solchen, zu denen

das Wort dringt: Wachet auf! Nicht von den Schlafenden, die auferstehen
sollen von den Toten. Ich will reden von dem, der weckt, dessen Stimme
ist, wie die des Rufenden, stark und gewaltig. Ich löse damit ein Versprechen
ein, welches ich einmal gab, zu predigen von Siegfried, dem starken Helden,
der siegend den Frieden gibt, dem Helden der germanischen Sage, welcher

Brunhilde weichküßt.
Ein alter Mythos also wird uns führen. Ihr wißt, wie ich sie liebe, diese

alten Mythen, die Erzählungen von den Göttern, Abbild und Vorbild der

Menschen, wie sie gelebt haben und geliebt und gelitten, wie wir, wie sie sich

gefreut und gerungen und gekämpft haben, wie wir. Mythen: Prediger sind
sie mir. Nicht solche, die ihre Weisheit aus Büchern schöpfen, Prediger wie die

alten Propheten, mitten im Leben stehend, hoch das Haupt, hörend, was an-
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bere 27tenfd)en nid&t hören, (Stimmen überall — im 2BaIbtoe6en, im Mem
raufdfen, im (Sonnenleudften, im (SturmegBraufen, im üölumenlädjeln —
ißrofttjeten, beten Sßort ftiUe madjt, toie toenn jemartb in einen ©entfiel tritt.

Sßrebiger, toie bie alten Starben, bie ba tranïen aug bet frifdjen Quelle be§
SeBeng unb fangen ihr Sieb — it)t Sieb — toeldieg bie gungftau ftitt in fid)
t)ineinlad)en unb ben gelben aufffitingen lief} in gtoingenbet SeBengïraft.

(Sin tounberBatet gauBer liegt übet biefen iKtjtlfen, toie im gtühfrühling
5D?onbfc£)ein auf ber ©rbe. <Sd)toeigen überall. StBer im (Sdftoeigen — berebt,
toie toenn ein tofigeg ®inb rulft an bet SDtutterBruft, ftitt bat fid) hinlädjelnb,
al§ ftänbe eg am ©ingange einet unbeïannten äßelt. ©et ©eheimniffe ball ift
fie. Dîiemanb toeiff, toeldje Sßunber fie birgt, bieÏÏeidft ein ißarabieg, ball
ladjenber SSIumen — bietteict)t ein ©erntet, too ©Rotate htnburdfgiehett, toie
^tieftet, in toeiffe bleibet gefüllt — bietteicfit eine £>alle bott SBaffengeïlitr
— bieïïeidft ein SBinïel, too SJhttter SJtärdien ergäbt. SIBet immer fo fcfiön,
fo gauBethaft fdfön, toobutd)?

2Kit fcEieint begïfalB, toeil bag, toag fie fagen, nictjt erbadtjt, nid)t erfunben,
fonbetn erlebt ift. ttnb toit leben mit.

®ennt ihr ein fdföneteg 33ilb für ben Blüljenben grütjling, alg bie gung=
frau, bie ffiielt auf Blumiget SSiefe, unBetoufft bet bunïlen ©etoalt, bie in
bet ©iefe lauert? gietft nicht Sßehmut ein in unfete bergen, toenn bie SRutter
©rbe toanbert, toeinenb bie Blütjenbe (Schönheit fudft, bie fie liebte? gühien toir
nicht mit? ©rüffen toit nidft bon gangem bergen ben ftratflenben (Sonnengott,
ber aïïeê fieï)t unb aiïeê tieilt : Stud) bie toeinenbe ©rbe.

ttnb bann toerben bie SKtjt^en (Sagen, bie (Söttet toetben gelben. SIBet

toc:§ bie (Söttet getan, ift auch StufgaBe ber gelben. (Sie auch Befreien gung=
frauen unb etlöfen unb reinigen bie ©rbe unb betföhnen. ©ann aud) fangen
toir an gu berftehen, baff „alleg ißetgänglidfe nur ein ©leidfnig" ift, baff biet*
leicht auch unter bie SeBengaufgaBe ber gelben, baff aud) toir gerufen toetben

gu Befreien, gu etlöfen, gu toeden, gu rufen: SBadfet auf! SBacffet auf! — 3tein,
toad) gu Kiffen eine fdflafenbe SBruntiilbe.

©nblid) ïommen bie ©iditer unfeter geit unb bie ®ünftler unb alle bie

bon ©ott SSegnabeten. ttnb fie toanbetn in biefer gauBertoelt unb Beugen fid)
unter bem SSann ber göttlichen (Scdjön^ieit, laffen fict) Berühren bon bem

gauberftab unb fdfreiten hinein in bie SBelt, bie ißatabieg ift unb ©entfiel
unb aSaffenïjaïïe unb 2MtchentoinïeI. Sticht um bagfelBe gu ergâî)Ien, toag-

anbere bor ihnen ergählt hoHen. gm SBalbtoeBen unb im SBeHentaufdfen
unb im (Sonnenleuchten unb im SturmegBraufen hören fie anbete (Stimmen,
anbere Sieber; fie Bauen ihre eigenen ©entfiel, in toeldfen fie bienen — toie

ißriefter — toie hohe ©ütme ragen Bis* in ben ipimmel, bon too fie lugen, in
bie toeite, toeite gerne, fo toeit, toie ïein anbeteg fdfaut — nur ein bon ©ott
Segnabeter. ttnb toenn fie fingen, bann to i f f e n toir, toenn toir aud) gang
anbetg benïen unb gang anberg fühlen, baff (Sd)öneg, ©öttlidfeg gu ung-
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dere Menschen nicht hören, Stimmen überall — im Waldweben, im Wellen-
rauschen, im Sonnenleuchten, im Sturmesbrausen, im Blumenlächeln —
Propheten, deren Wort stille macht, wie wenn jemand in einen Tempel tritt.

Prediger, wie die alten Barden, die da tranken aus der frischen Quelle des
Lebens und sangen ihr Lied — ihr Lied — welches die Jungfrau still in sich

hineinlachen und den Helden aufspringen ließ in zwingender Lebenskraft.
Ein wunderbarer Zauber liegt über diesen Mythen, wie im Frühfrühling

Mondschein auf der Erde. Schweigen überall. Aber im Schweigen — beredt,
wie wenn ein rosiges Kind ruht an der Mutterbrust, still vor sich hinlächelnd,
als stände es am Eingange einer unbekannten Welt. Der Geheimnisse voll ist
sie. Niemand weiß, welche Wunder sie birgt, vielleicht ein Paradies, voll
lachender Blumen — vielleicht ein Tempel, wo Choräle hindurchziehen, wie
Priester, in Weiße Kleider gehüllt — vielleicht eine Halle voll Waffengeklirr
— vielleicht ein Winkel, wo Mutter Märchen erzählt. Aber immer so schön,
so zauberhaft schön, wodurch?

Mir scheint deshalb, weil das, was sie sagen, nicht erdacht, nicht erfunden,
sondern erlebt ist. Und wir leben mit.

Kennt ihr ein schöneres Bild für den blühenden Frühling, als die Jung-
frau, die spielt auf blumiger Wiese, unbewußt der dunklen Gewalt, die in
der Tiefe lauert? Zieht nicht Wehmut ein in unsere Herzen, wenn die Mutter
Erde wandert, weinend die blühende Schönheit sucht, die sie liebte? Fühlen wir
nicht mit? Grüßen wir nicht von ganzem Herzen den strahlenden Sonnengott,
der alles sieht und alles heilt: Auch die weinende Erde.

Und dann werden die Mythen Sagen, die Götter werden Helden. Aber
was die Götter getan, ist auch Aufgabe der Helden. Sie auch befreien Jung-
frauen und erlösen und reinigen die Erde und versöhnen. Dann auch fangen
wir an zu verstehen, daß „alles Vergängliche nur ein Gleichnis" ist, daß viel-
leicht auch unter die Lebensaufgabe der Helden, daß auch wir gerufen werden

zu befreien, zu erlösen, zu wecken, zu rufen: Wachet auf! Wachet auf! — Nein,
wach zu küssen eine schlafende Brunhilde.

Endlich kommen die Dichter unserer Zeit und die Künstler und alle die

von Gott Begnadeten. Und sie wandern in dieser Zauberwelt und beugen sich

unter dem Bann der göttlichen Schönheit, lassen sich berühren von dem

Zauberstab und schreiten hinein in die Welt, die Paradies ist und Tempel
und Waffenhalle und Märchenwinkel. Nicht um dasselbe zu erzählen, was-

andere vor ihnen erzählt haben. Im Waldweben und im Wellenrauschen
und im Sonnenleuchten und im Sturmesbrausen hören sie andere Stimmen,
andere Lieder; sie bauen ihre eigenen Tempel, in welchen sie dienen — wie
Priester — wie hohe Türme ragen bis in den Himmel, von wo sie lugen, in
die weite, weite Ferne, so weit, wie kein anderes schaut — nur ein von Gotk

Begnadeter. Und wenn sie singen, dann wissen wir, wenn wir auch ganz
anders denken und ganz anders fühlen, daß Schönes, Göttliches zu uns
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ïoirtmt, baff fie audi) Sprebiger firtb tote ißroftlfeten, ©änger toie Farben, trim
ïertb auê frifdf fftrubelnbert Quellen beê Sebenê.

llnb id) möchte @ud) fagen, toaê id) emftfanb, alê id) in her bergangenen
SBodfc an ber !panb beê ©idfterê, — bet ©onïiinftler, beê ©oitïiinftlerê — bet
®id)ter, eintreten burfte in ben raufd)enben QauBertoalb ber ©öne, too Sieg«
fricb fein Sieb fang unb !8runï)ilbe fd)lief, Biê ber ftarïe £elb ïam, beffen
Ühtff toar toie bie ©timme beê Uiufenben: 2ßad)e auf!

Sn meiner SSeife toill id) ©ud) ergälflen, toaê i d) Iförte, toaê i cf) fat),
toaê i d) gcbad)t BiaBe.

(Sine göttliche Jungfrau toar fie, biefe 23rurtl)ilbe. ©oditer beê großen
^immelêgotteê unb ber ©rbe. SBalïiire toar fie, führte auê, toaê bie ©ottljeit
toollte, fitfirte Ijeim nacf) SBaHtjalla, bie geïamftft unb gerungen. SSiïïe beê
©otteê, itjreê 23aterê.

SIBer eBen be§I)aIB, tocil fie ©odjter ber ©rbe ift, neigt iîir iperg gu ben
Äittbern ber ©rbe. SieBeboII fdfiiigt fie ben ringenben gelben felBft gegen ben
ungerecht toaltenben ©ott. ©roffeê SJiitleiben gtoingt fie unb fdjiiigenb fteEjt
fie gur ©eite ber leibenben gratu ©elBft 23ilb ber 2Jîenfd)I)eit, ringt fie mit
bem giirnenben ©ott. Xtnb biefer in feinem Qorn fpricE)t IiBer fie feinen
Sauber unb fie berfinït in tiefen @d)Iummer.

11m fie Return bie lobernbe SoI)e. SXuf iïfrem ipaupt ruï)t ber $elm, itfren
SeiB umftangert bie SBriinne, gang Bebedt ift fie bon tffrem ©dfilbe. ©o toirb
fie fdjlafen, Biê iîjr Dbetter ïommt. SBer ift nun ber ftreitbare ipelb, ber bie
©d)Iafenbe toedt? SBer ift eê, ber fdfreitet burd) lobernbe Stammen gu erlöfen,
gu Befreien bie QauBergeBunbene?

SSer ift eê, beffen ©timme bie ©timme beê Stufenben? llnb mir fdjien,
nie Ijörte id) ein fdjimereê Sieb, alê baê Sieb bon ©iegfrieb, bem gelben, ©in
Halbgott er, ein ißrebiger aud). ©in berfiegelteê S3ud) — ber 3Jît)tI)oê. 9tlê baê
©iegcl gebrochen, fd)iett mir ein ©diônereê gcbad)t, alê toaê îjier im alten 3iu=
nen gefdjrieben. 9XHeê SSergänglidfe ift nur ein ©leicfmiê! $dj faî) ben @oï)n beê

IDcettfdjen, ïommcnb auf SBoIïen beê ^immelê — ein ©ieger, ein griebenê»
Bringer, ein SBeder. tootttet iïm ïenuen, ben gelben, ber toad)tuft? '

2?id)t, toie ©elelfrte iï)n BefdjreiBen, fonbern tote ©idjterproftïieten itjn
fteïïen in bie HJÎitte ber 2ftenfd)t)eit. $ört! ©o foil er fein!

Qtoifdfen Qtoergen toaubert er. ©r — ï)od), toie eine ©eber beê SiBanonê,
emporragenb ûBer ïleineê ©efträud). Qtoifdjen Qtoergen toadfft er auf — ein
mifîgeftalteteê ©efd)Ied)t, — er, ftraljlenb bon ©d)ônï)eit.

Stoerge, an bie ©rbe geBunben finb fie, in her ©rbe graBen fie. ©r fcfjaut
lacBenb Bjitrtoeg über baê unfreie Pleine. 3rt iïjrer SJiitte leBenb — ficE) Betoufft,
baß er nid)t gu iïfnen gel)ört.

9?ad) ©olb fpäljt feine Umgebung, ©olb — baê ruï)t in ber ©rbe. ©olb,
baê Sftadft giBt gu feffetn, baê ©ïlaben madjt. ©olb, baê 3auBerffiuï treibt
unb immer neueê ©olb fc^afft, baê toieber geffelrt fdjmiebet — ©târïe beê
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kommt, daß sie auch Prediger sind wie Propheten, Sänger wie Barden, trin-
kend aus frisch sprudelnden Quellen des Lebens.

Und ich möchte Euch sagen, was ich empfand, als ich in der vergangenen
Woche an der Hand des Dichters, — der Tonkünstler, des Tonkünstlers — der
Dichter, eintreten durfte in den rauschenden Zauberwald der Töne, wo Sieg-
fried sein Lied sang und Brunhilde schlief, bis der starke Held kam, dessen
Kuß war wie die Stimme des Rufenden: Wache auf!

In meiner Weise will ich Euch erzählen, was i ch hörte, was i ch sah,
was i ch gedacht habe.

Eine göttliche Jungfrau war sie, diese Brunhilde. Tochter des großen
Himmelsgottes und der Erde. Walküre war sie, führte aus, was die Gottheit
wollte, führte heim nach Wallhalla, die gekämpft und gerungen. Wille des
Gottes, ihres Vaters.

Aber eben deshalb, weil sie Tochter der Erde ist, neigt ihr Herz zu den
Kindern der Erde. Liebevoll schützt sie den ringenden Helden selbst gegen den
ungerecht waltenden Gott. Großes Mitleiden zwingt sie und schützend steht
sie zur Seite der leidenden Frau. Selbst Bild der Menschheit, ringt sie mit
dem zürnenden Gott. Und dieser in seinem Zorn spricht über sie seinen
Zauber und sie versinkt in tiefen Schlummer.

Um sie herum die lodernde Lohe. Auf ihrem Haupt ruht der Helm, ihren
Leib nmpanzert die Brünne, ganz bedeckt ist sie von ihrem Schilde. So wird
sie schlafen, bis ihr Retter kommt. Wer ist nun der streitbare Held, der die
Schlafende weckt? Wer ist es, der schreitet durch lodernde Flammen zu erlösen,
zu befreien die Zaubergebundene?

Wer ist es, dessen Stimme die Stimme des Rufenden? Und mir schien,
nie hörte ich ein schöneres Lied, als das Lied von Siegfried, dem Helden. Ein
Halbgott er, ein Prediger auch. Ein versiegeltes Buch — der Mythos. Als das
Siegel gebrochen, schien mir ein Schöneres gedacht, als was hier im alten Ru-
nen geschrieben. Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis! Ich sah den Sohn des

Menschen, kommend auf Wolken des Himmels — ein Sieger, ein Friedens-
bringer, ein Wecker. Ihr wolltet ihn kennen, den Helden, der wachruft? '

Nicht, wie Gelehrte ihn beschreiben, sondern wie Dichterpropheten ihn
stellen in die Mitte der Menschheit. Hört! So soll er sein!

Zwischen Zwergen wandert er. Er — hoch, wie eine Ceder des Libanons,
emporragend über kleines Gesträuch. Zwischen Zwergen wächst er auf — ein
mißgestaltetes Geschlecht, — er, strahlend von Schönheit.

Zwerge, an die Erde gebunden sind sie, in der Erde graben sie. Er schaut
lachend hinweg über das unfreie Kleine. In ihrer Mitte lebend — sich bewußt,
daß er nicht zu ihnen gehört.

Nach Gold späht seine Umgebung. Gold — das ruht in der Erde. Gold,
das Macht gibt zu fesseln, das Sklaven macht. Gold, das Zauberspuk treibt
und immer neues Gold schafft, das wieder Fesseln schmiedet — Stärke des
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lidjtfdfeuen ©efinbelê. @r — Rottet beffen, toa§ au§ bet Gstbe ift. ©ein bet

SBalb, too bie $reiï)eit toolfnt, too ^immelâtootte flüftetn buret) taufdjenbe
SBIätter, leudjtenb ïjerunterfteigen an tagenben ©tämmen, tootin fie ïjeilige
Kunen gtaBen, Kunen beê Sidit», bie ladfenb toanbetn auf bet ©tbe unb tiefe

©fatten fonnig umtänbetn.
©en Qtoetgen — bie fein bie ©eïmfudft, bie îjinauêiteibi gu

fudfen, toaê Ifod) ift unb grof;.
§ötei baê faudjgenbe Sieb bon ©iegftieb, bent gelben: Kicf)t§ fütc£)ten

barf et, nid)i ©unïelÇeit unb lobetnbe glnutme, nidjt SHeinïieit, nid)t
©racfien.

SSanbetn muff et feine eigenen Sßege, bet $elb, bet toeden toitb.
Kict)t§ toitb et neunten bon anbeten, felbft muff et fdjmiebert, ba§

©d)toett be§ gelben, ©o felbftbetoufft, unbetlefelid) im ©etoufftfein feinet

$taft, toanbeti et feine SBege. Kid)t§ batf, nid)i§ ïann itm aufhalten. ©et
©elbfibetoujfte ifi audi feineê 3iele§ fid) betoufjt. IXnb bet ©elbftbetoujfte unb

3ielbctouffte, tafiloâ toitb et getrieben, bi§ et fie gefunben, bie fditafenbe
SSalïiite — et, ritbjig in bet Kaftlofigïeit. llnb toenn er fie gefunben, fie —
bie ©dflafenbe, er — bet SBecfet, bann toitb et toegnetfmen ben ©ctjilb, too«

tunter ba» Seben betbotgen ift; toegnebimen ben £elm, bet fditoet brüdt auf
bat> ftratjlenbe $aupt, bet betï)inbett gu fdiauen in toeite fernen; burdj=

fdmeiben toitb et ben engen fanget, bet bertjinbert frei gu atmen, Stbet audi

bann toitb nod) nid)t auftoadien, toaê fdjläft. Stud) fo toitb bet fiegteidje

£elb bie fd)Iafenbe Jungfrau nidft toeden. Kod) ift ba§ Saubettoott nidjt
geffitodjen, ba§ ben Qaubet btid)t.

©ann beugt fid) bet £>elb einer ungeïannten ïftadft — et ïûfet bie

©dilafenbe, unb fiegenb übet ©djlaf unb ©ob, fingt bie Siebe, bie aïïeê ïann,

il)t beiligeê Sieb.
©o foil et fein, bet $elb, ber ruft:

SSadjet auf! —
©elbftbetoufft,
3ielbetoufft,
raftloê, abet tuïjig,
ein ©etufener, bet ruft,
ein SBadfet, bet toedt.

ein llnbefiegbarer — fidi beugenb bet Siebe.

©in ©tebiget toitb et bann xtnê, fitebigenb unfete Sebenêaufgabe.

@o fotlft bu fein: ©elbftbetoufft unb gielbetoufft, raftloê unb tut)ig —
gerufen unb tufenb — toad) unb toedenb -— fiegenb butd) bie KItgetoalt bet

Siebe.

berfteïjt fid) beinahe bon felbft, meine f^eunbe, baff, toenn toit fo

toben bon bem, bet toedt, ber erlöft, bon'bem ipelben, bet t)oc£) ï)inau§tagt
übet alteê kleine unb rettet butd) Siebe, toie alletetft benïen an unfeteit
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lichtscheuen Gesindels. Er — spottet dessen, was aus der Erde ist. Sein der

Wald, wo die Freiheit wohnt, wo Himrnelsworte flüstern durch rauschende

Blätter, leuchtend heruntersteigen an ragenden Stämmen, worin sie heilige
Runen graben, Runen des Lichts, die lachend wandern auf der Erde und tiefe
Schatten sonnig umrändern.

Den Zwergen — die Fessel, sein die Sehnsucht, die hinaustreibt zu
suchen, was hoch ist und groß.

Höret das jauchzende Lied von Siegfried, dem Helden: Nichts fürchten

darf er, nicht Dunkelheit und lodernde Flamme, nicht Kleinheit, nicht

Drachen.
Wandern muß er seine eigenen Wege, der Held, der wecken wird.
Nichts wird er nehmen von anderen, selbst muß er schmieden, das

Schwert des Helden. So selbstbewußt, unverletzlich im Bewußtsein seiner

Kraft, wandert er seine Wege. Nichts darf, nichts kann ihn aufhalten. Der

Selbstbewußte ist auch seines Zieles sich bewußt. Und der Selbstbewußte und

Zielbewußte, rastlos wird er getrieben, bis er sie gefunden, die schlafende

Walküre — er, ruhig in der Rastlosigkeit. Und wenn er sie gefunden, sie —
die Schlafende, er — der Wecker, dann wird er wegnehmen den Schild, wo-

runter das Leben verborgen ist; wegnehmen den Helm, der schwer drückt auf
das strahlende Haupt, der verhindert zu schauen in weite Fernen; durch-

schneiden wird er den engen Panzer, der verhindert frei zu atmen. Aber auch

dann wird noch nicht aufwachen, was schläft. Auch so wird der siegreiche

Held die schlafende Jungfrau nicht wecken. Noch ist das Zauberwort nicht

gesprochen, das den Zauber bricht.
Dann beugt sich der Held einer ungekannten Macht — er küßt die

Schlafende, und siegend über Schlaf und Tod, singt die Liebe, die alles kann,

ihr heiliges Lied.
So soll er sein, der Held, der ruft:

Wachet auf! —
Selbstbewußt,
Zielbewußt,
rastlos, aber ruhig,
ein Gerufener, der ruft,
ein Wacher, der weckt,

ein Unbesiegbarer — sich beugend der Liebe.

Ein Prediger wird er dann uns, predigend unsere Lebensaufgabe.

So sollst du sein: Selbstbewußt und zielbewußt, rastlos und ruhig —
gerufen und rufend — wach und weckend -— siegend durch die Allgewalt der

Liebe.
Es versteht sich beinahe von selbst, meine Freunde, daß, wenn wir so

reden von dem, der weckt, der erlöst, von'dem Helden, der hoch hinausragt
über alles Kleine und rettet durch Liebe, wie allererst denken an unseren



— 15 —

Sefum. S)odi) bertïe id) barart nidjt gu aïïererft. ©§ ïommt mir bor, bafj in fo

errungener Kenntnis $sefu gu biel ©ïjeorie ftedt, e§ ift barin gu biel ©rbadjteê,
©rfunbeneê, gu toenig ©rïebteê.

©§ ift bamit, toie toenn toir bon ber STcenfdjïjeit reben. SBir ïjaben bon
biefer EDÎenfdjïjeit, o fo biel gelefen! 28ir ïennen fie burcfj unb burdj. Sïjre
©efdjidjte, iïjr ©treben, ifjr Seiben. Sïber b e n e n f c£) e n ben ïennen
toir getobïjnlidj feïjr toenig. Ober and) fo. SSon anbern 3ftenfdjen toiffen
toir aïïeê. SBaê in iïjrer ©eeïe borgest, ift unê nidjt unBefannt. Unê felBft
aBer ïennen toir feïjr toenig. ©odj fcfjeint eê mir, toir müfjten Bei unê feïbft
anfangen. Saffen toir unê bocfj einen âïugenblid fûïjren bon bem alten
ïDUjtïjoê. ©rgâïjït er and) bieïïeidjt biefeê? — 2Ber nie eitoaê toadjgeïûfjt ï)at
in fernem SeBen, toer nie in fid) gefüllt ïjat einen ^aucfj ber ©eïjnfudjt, bie

um iïjn ïjerum aufBIiibjt unb ïadjt unb fingt, toer aïïeê um ficb) ïjerum rutjig
fdjlafen läfjt, ber ïann bieïïeidjt fdjön reben über bie Sdïmadjt ber SieBc, aBer

er berfteïjt fie nid)t, toeil er fie nidjt erlebt ïjat, in ïeiner fÇorrn. ©r berfteïjt
nidjt, toie bie „SKutter" eine ÏDÏadjt ift, bie fdjüfjt, toaê broïjt berloren gu
geïjen, unb rettet, toaê fterben toitC; er berfteïjt nidjt, toie lange, lange nadj
iïjrem ©obe fKutteraugen in unê toadjrufen ïimnen, toaê fd^Iäft unb nidjt
fdjlafen barf; er berfteïjt nidjt, toie ber ^anbebritd eineê grcunbeê ©rlöfung
fein ïann auê unloëïidjen SBanbcn. —- 9ïein, nein, toer nie ettoaê toadjgeïûfjt
ïjat, ber berfteïjt nidjt ben fKljtljoë bon .©iegfrieb — xtnb ber berfteïjt
auclj unfern fgefum nidjt. Unb fo ift'ê mit bem gangen Sïîtjtïjoë.

©iegfrieb ift für, o fo biele, nur eine rïjetorifdje $igur — erlebe iïjn unb
er ift 23ilb, ©leidjnië, ißrebiger.

2Ser nie feïbft ben ©djilb geïjoben ïjat ber ©rabition ber ?8ergangenïjeit,
ber fdjtoer baê Bïûïjenbe SeBen bebritdt, toer nie toeggenommen ïjat ben ïpelm,
ber fcfjtoer brüdt auf baê benïenbe Ipaufd, toer nie audj nur auf eine 2Beife

berfudjt ïjat einen Ranger gu löfen, ber einen ÏDtenfdjen bcrïjinbert frei gu
atmen, ber berfteïjt aud) aïïeê anbere nidjt — nidjt toaê eê ïjeiftt: SSon © e ïj m
f u dj t getrieben gu toanbeïn burdj glammen, bie unê trennen bom ^ödjften
unb SSeften ; nidjt, toaê baê ïjeifjt : fdjïagen gu m ü f f e n unb ïadjcnb gu
fdjïagen ©adjengetoaït, bie îjauft in bunïeïen ipôïjlen unb nidjtê ïjat alê ©oïb;
nidjt, toaê baê Ijeifjt: ©idj fûïjren gu laffen bon Söalbböglein, bie ïjodj in ben

@if>feln ber 23chime iïjre Sieber fingen, fo unberftänblidj ben meiften, fo
Offenbarung ben ©tarïen —: iïjm toirb nie forebigen — toifjt fgïjr eê nodj?

— ©aê Sfôalbtoeben, baë SBelïenraufdjen, baê ©onnenleudjten unb baë ©turnn
eêbraufen. ©er toeifj nidjt, toaê baê ïjeifjt: raftloê feine SBege toanbern, unb
bodj ruïjig.

©rojj, ïjodj inmitten ber ®Ieinïjeit, bi§ unfer SeBenëgtocd erreidjt.
©rofjeê, ipoïjeê fdjauenb, too unfere Umgebung nur Meineê, Stbifdjeê,

Dïiebrigeê fieïjt.
SIber toer irgertb ettoaê babon erlebt ïjat, ber berfteïjt unferen
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Jesum. Doch denke ich daran nicht zu allererst. Es kommt mir vor, daß in so

errungener Kenntnis Jesu zu viel Theorie steckt, es ist darin zu viel Erdachtes,
Erfundenes, zu wenig Erlebtes.

Es ist damit, wie wenn wir von der Menschheit reden. Wir haben von
dieser Menschheit, o so viel gelesen! Wir kennen sie durch und durch. Ihre
Geschichte, ihr Streben, ihr Leiden. Aber den Menschen, den kennen
wir gewöhnlich sehr wenig. Oder auch so. Von andern Menschen wissen
wir alles. Was in ihrer Seele vorgeht, ist uns nicht unbekannt. Uns selbst
aber kennen wir sehr wenig. Doch scheint es mir, wir müßten bei uns selbst

anfangen. Lassen wir uns doch einen Augenblick führen von dem alten
Mythos. Erzählt er auch vielleicht dieses? — Wer nie etwas wachgeküßt hat
in seinem Leben, wer nie in sich gefühlt hat einen Hauch der Sehnsucht, die

um ihn herum aufblüht und lacht und singt, wer alles um sich herum ruhig
schlafen läßt, der kann vielleicht schön reden über die Allmacht der Liebe, aber

er versteht sie nicht, weil er sie nicht erlebt hat, in keiner Form. Er versteht
nicht, wie die „Mutter" eine Macht ist, die schützt, was droht verloren zu
gehen, und rettet, was sterben will; er versteht nicht, wie lange, lange nach

ihrem Tode Mutteraugen in uns wachrufen können, was schläft und nicht
schlafen darf; er versteht nicht, wie der Händedruck eines Freundes Erlösung
sein kann aus unlöslichen Banden. —^ Nein, nein, wer nie etwas wachgeküßt

hat, der versteht nicht den Mythos von.Siegfried — und der versteht
auch unsern Jesum nicht. Und so ist's mit dem ganzen Mythos.

Siegfried ist für, o so viele, nur eine rhetorische Figur — erlebe ihn und
er ist Bild, Gleichnis, Prediger.

Wer nie selbst den Schild gehoben hat der Tradition der Vergangenheit,
der schwer das blühende Leben bedrückt, wer nie weggenommen hat den Helm,
der schwer drückt auf das denkende Haupt, wer nie auch nur auf eine Weise

versucht hat einen Panzer zu lösen, der einen Menschen verhindert frei zu
atmen, der versteht auch alles andere nicht — nicht was es heißt: Von Sehn-
sucht getrieben zu wandeln durch Flammen, die uns trennen vom Höchsten

und Besten; nicht, was das heißt: schlagen zu müssen und lachend zu
schlagen Dachengewalt, die haust in dunkelen Höhlen und nichts hat als Gold;
nicht, was das heißt: Sich führen zu lassen von Waldvöglein, die hoch in den

Gipfeln der Bäume ihre Lieder singen, so unverständlich den meisten, so

Offenbarung den Starken —: ihm wird nie predigen — wißt Ihr es noch?

— Das Waldweben, das Wellenrauschen, das Sonnenleuchten und das Sturm-
esbrausen. Der weiß nicht, was das heißt: rastlos seine Wege wandern, und
doch ruhig.

Groß, hoch inmitten der Kleinheit, bis unser Lebenszweck erreicht.

Großes, Hohes schauend, wo unsere Umgebung nur Kleines, Irdisches,
Niedriges sieht.

Aber wer irgend etwas davon erlebt hat, der versteht unseren
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©iegfrieb, ber toeiff, ba^ feine Sebenêaufgabe bie unfere fein ïann, — fein
muff. „©elbftbetoufftfein" — prebigt bann ber alte Sftptpoê, fief) betoufft fein
feineê 2®erteê, fiep betrugt fein, baff tnir git grofj finb für Qtoergcnleben, git
tpopeë in unê tragen, um SJÎijfgeftaltung unb ^âfslicbjeê gu lieben.

„©elbftbetoufft" — fid) betoufft fein feiner ®raft, fid) „betoufft fein",
baff nnfer SBotten ein Tünnen merben ïann, toerben muff.

Oîidjtê ttnbcgrciftidjeê, nieptê toaê ißpilofoppen nur begreifen ïonnen,

liegt barin, meine greunbe.
@ê bebeutet einfad) biefeë, baff toir ettoaë finb unb barum anberen ettoaê

fein ïonnen, baff toir in unê paben ettoaê, baê toert ift gegeben unb toert

empfangen gu toerben; eê ift biefeê, bag toir toiffen, baff unfer Seben fo

getoefen biê jetgt, baff ixgenb femanb in ber ©tille bon unê fagt: ©ein i$ulê=

fd)tag ift mein Seben! ©ein §ergïtopfen ift mein ©lücf ©eine ©ebanïen finb
meine SBelt llnb beffen betoufft fein, baff toir, fo gebenb, immer ©djônereê

empfangen unb burd) ©eben fo reid) toerben, fo ïôftlid) reid) — unfer Seben

fo ïoftbar fdjön.

„©elbftbetoufft" — in ber Übergeugung, baf;, toenn baê Seben unferc
Gräfte bredjen teilt, toir unê felbft baê ©djtocrt fdjmieben ïonnen, toomit toir
bor. neuem ïâmpfen follen.

©oldje iüienfcpen, bie toanbern ipre SSege alê gelben, unbeirrt, unbe=

ïûmmert, to a ê b i e 2® c 11 to i 11; fie pören nur baê Sßalbböglein fingen

pod) oben, toaê fie prebigen; fie pören nur, toaê ba broben ift. @ie toanbern

ipre SBege gielbetoufft. llnb baê Siel?

Spr ïennt eê ja, meine greunbe, eê ift ïein anbereê, alê to a d) g u

ïûffen. SSerftept $pr? ©aê peifft— unfere SSraft umfepen in Siebe.

SBacpïûffen, toeil baê Seben feponer ift alê. ber ©djlaf.

gielbetoufft, raftloê unb rupig. 3tid)t unê mitreiffen laffen burd) @tro=

mungen beê ©ageê, aber audj nidjt fie gering aepten, toiffenb — unb in bem

SBiffcn rupig, — baff eê eine llnterftrbmung beê Sebenê gibt unb baff baê

Olingen ber fïRenfcpen bergeblicp fein ïann, baff aber ïein SJienfcp umfonft

gerungen pat; baf; toir irren ïonnen, aber baff nur ber irrt, ber ftrebt.

Otafttoê unb rupig, baê peifft — ©teuermann fein, ber niept in bem

tpafen liegen bleibt, toeil pocp bie Sßellen unb tief ber Stbgrunb, fonbern

pinauêfteuert in'ê offene SJieer, immer fuepenb baê ferne Sanb in ©turm unb

llntoetter, ïlar baê Stuge, feft bie tpanb — ©iegfrieb.

tpaftig — aber nie überpaftet, jagenb, aber nie gejagt, eilenb, aber nie

ftoffenb.

©o finb bie ©erufenen bon ©ott. ©epimeê foiïen fie fcpaffen, ©ôttlicpeê

follen fie toirïen.

ißroppeten finb fie, gerufen unb toacprufenb ; SSalbtoeben berftepen fie unb
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Siegfried, der weiß, daß seine Lebensaufgabe die unsere fein kann, — sein

muß. „Selbstbewußtsein" — predigt dann der alte Mythos, sich bewußt sein

seines Wertes, sich bewußt sein, daß wir zu groß sind für Zwergenleben, zu
Hohes in uns tragen, um Mißgestaltung und Häßliches zu lieben.

„Selbstbewußt" — sich bewußt sein seiner Kraft, sich „bewußt sein",
daß unser Wollen ein Können werden kann, werden muß.

Nichts Unbegreifliches, nichts was Philosophen nur begreifen können,

liegt darin, meine Freunde.
Es bedeutet einfach dieses, daß wir etwas sind und darum anderen etwas

sein können, daß wir in uns haben etwas, das wert ist gegeben und wert

empfangen zu werden! es ist dieses, daß wir wissen, daß unser Leben so

gewesen bis jetzt, daß irgend jemand in der Stille von uns sagt: Dein Puls-
schlag ist mein Leben! Dein Herzklopfen ist mein Glück! Deine Gedanken sind

meine Welt! Und dessen bewußt sein, daß wir, so gebend, immer Schöneres

empfangen und durch Geben so reich werden, so köstlich reich — unser Leben

so kostbar schön.

„Selbstbewußt" — in der Überzeugung, daß, wenn das Leben unsere

Kräfte brechen will, wir uns selbst das Schwert schmieden können, womit wir
von neuem kämpfen sollen.

Solche Menschen, die wandern ihre Wege als Helden, unbeirrt, unbc-

kümmert, was die Welt w ilI; sie hören nur das Waldvöglein singen

hoch oben, was sie predigen; sie hören nur, was da droben ist. Sie wandern

ihre Wege zielbewußt. Und das Ziel?

Ihr kennt es ja, meine Freunde, es ist kein anderes, als w achzu -

küssen. Versteht Ihr? Das heißt — unsere Kraft umsetzen in Liebe.

Wachküssen, weil das Leben schöner ist als der Schlaf.

Zielbewußt, rastlos und ruhig. Nicht uns mitreißen lassen durch Strö-

mungen des Tages, aber auch nicht sie gering achten, wissend — und in dem

Wissen ruhig, — daß es eine Unterströmung des Lebens gibt und daß das

Ringen der Menschen vergeblich sein kann, daß aber kein Mensch umsonst

gerungen hat; daß wir irren können, aber daß nur der irrt, der strebt.

Rastlos und ruhig, das heißt — Steuermann sein, der nicht in dem

Hafen liegen bleibt, weil hoch die Wellen und tief der Abgrund, sondern

hinaussteuert in's offene Meer, immer suchend das ferne Land in Sturm und

Unwetter, klar das Auge, fest die Hand — Siegfried.

Hastig — aber nie überhastet, jagend, aber nie gejagt, eilend, aber nie

stoßend.

So sind die Gerufenen von Gott. Schönes sollen sie schaffen, Göttliches

sollen sie wirken.

Propheten sind sie, gerufen und wachrufend; Waldweben verstehen sie und
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fingen bag Sieb beg freien SBalbeê ; Sßellentaufdjen öerftcfjen fie unb fingen
bag Sieb beg ©tromeg, ber bie llnenblidjïeit fudjt beg SJieeteg; ©onnenleucfj»
ten finb fie unb fingen bag Sieb beg Sidjtg; bag Staufen beg ©turmeg bet=

fielen fie unb fingen bag Sieb beg ringenben gelben.

©erufen unb anbete tufenb — gu fcE)affen in ficfj unb in ben bergen ber

SRenfcfjen eine SBelt mit ladjenbem Rimmel unb leucfjtenbem Speere, mit um
enblidfjen ©tepen unb unmepaten ©iefen, eine Sßelt, too bag ©eïjeimnigbolle
einen Stamen fiat — ©ott.

©etufen unb tufenb — getoetft aug bem ©djlaf, — toecfenb, toag fdjlaft
— toacfjet auf! ©tefjet auf!

©in fiegenbet $elb — fiegenb butdj Siebe, bie aïïeg ïann, butdj ©ieg
^rieben Btingenb — gleidj unfetem Ssefu.

©o meine id) eg: Sïïg SSefuê geftorBen toar, etfdjien et — toie man eg

fagte — nadj feinem ©obe. ©od) iljn fafjen nut bie, bie ifjn fef)t liebten.

ïtnb aucfj fep ift eg fo. SBenn toit ung bag SeBen anfdjauen, fo ïônnen

toit oft Ssefug fefjen, unb gtoat ba, too ettoag, bag ftetben foltte, liebeöolt gum
SeBen getoedt toirb.

©in ©ofjn betlieff bag fpaug feinet ©Itetn unb betlot fid) felBft; er fanï
immer tiefet unb tiefet, Big an einem SIbenb et toiebet gutiid tarn gunt
©Itetrtljaufe. llnb ba faut iïjm auf bet ©djtoelle feine ÜDtutter entgegen unb

untfdjlang ifjn mit ifjren SItmen unb ïiifjte ifjn üBet bag gange @efid)t —
ïiifjte ifjn rein rein, llnb tfinter ifjt ftanb Ssefug — fjiet ïonnte man ifjn
fefjen.

Sflg ein btamatifdjet ©icfjtet bag letzte SSott bet ttagifdjen ©efd)id)te
eineg betlotenen SeBeng fdjrieB, ba ftanb Bjintet iljm Ssefug unb fagte: ,,©e=

rettet!" — unb ba ïonnte man Ssefug fefjen.

Unb toenn bie ©ngeldjöte batauf betïiinben, baff fie etlöfen ïommen, toag

„ftreBenb ficfj Bemüht", fo ftefjt Sefug fjinter ifjnen, unb man ïann ifjn fefjen.

SBoflen and) to i t Sefug fefjen? Stun, bann toiffen toit fa, toag toit bafiir
gu tun fjaBen: Qu toanbetn, taftlog ben ^öfjen gu, unb'toadjguïiiffen, toag

fdjfäft SSetfenbeg SeBen! ©iegenbeg Sidjt: ©iegftieb!
(Satjteutfjet SSIätter.)

Ein £prud) oon
ï>as grofje (Seljeimnis ber férjieljung unferer Otiten, burd) toeldjes fie bie Klippen ber

neueren Kunftœerfe fo natiirlid; oermieben, beflartb barin, bafj fie itt allen £agen immer fo

gefdjtpinb als möglich ïjiilfe con it)ren Kinbern tn itjren ïjausljaltungen 3U erjielen fugten.
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singen das Lied des freien Waldes; Wellenrauschen verstehen sie und singen
das Lied des Stromes, der die Unendlichkeit sucht des Meeres; Sonnenleuch-
ten sind sie und singen das Lied des Lichts; das Brausen des Sturmes ver-
stehen sie und singen das Lied des ringenden Helden.

Gerufen und andere rufend — zu schaffen in sich und in den Herzen der

Menschen eine Welt mit lachendem Himmel und leuchtendem Meere, mit un-
endlichen Steppen und unmeßbaren Tiefen, eine Welt, wo das Geheimnisvolle
einen Namen hat — Gott.

Gerufen und rufend — geweckt aus dem Schlaf, — weckend, was schläft

— wachet auf! Stehet auf!
Ein siegender Held — siegend durch Liebe, die alles kann, durch Sieg

Frieden bringend — gleich unserem Jesu.

So meine ich es: Als Jesus gestorben war, erschien er — wie man es

sagte — nach seinem Tode. Doch ihn sahen nur die, die ihn sehr liebten.

Und auch jetzt ist es so. Wenn wir uns das Leben anschauen, so können

wir oft Jesus sehen, und zwar da, wo etwas, das sterben sollte, liebevoll zum
Leben geweckt wird.

Ein Sohn verließ das Haus seiner Eltern und verlor sich selbst; er sank

immer tiefer und tiefer, bis an einem Abend er wieder zurück kam zum
Elternhause. Und da kam ihm auf der Schwelle seine Mutter entgegen und

umschlang ihn mit ihren Armen und küßte ihn über das ganze Gesicht —
küßte ihn rein rein. Und hinter ihr stand Jesus — hier konnte man ihn
sehen.

Als ein dramatischer Dichter das letzte Wort der tragischen Geschichte

eines verlorenen Lebens schrieb, da stand hinter ihm Jesus und sagte: „Ge-
rettet!" — und da konnte man Jesus sehen.

Und wenn die Engelchöre darauf verkünden, daß sie erlösen kommen, was

„strebend sich bemüht", so steht Jesus hinter ihnen, und man kann ihn sehen.

Wollen auch w i r Jesus sehen? Nun, dann wissen wir ja, was wir dafür

zu tun haben: Zu wandern, rastlos den Höhen zu, und wachzuküssen, was

schläft. Weckendes Leben! Siegendes Licht: Siegfried!
(Bayreuther Blätter.)

»Z5«.

Ein Spruch von
Das große Geheimnis der Erziehung unserer Alten, durch welches sie die Klippen der

neueren Kunstwerke so natürlich vermieden, bestand darin, daß sie in allen Lagen immer so

geschwind als möglich Hülfe von ihren Kindern in ihren Haushaltungen zu erzielen suchten.


	Siegfried

